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gold gab ich für Eisen

Ein entseeltes, übermechanisiertes Europa, …
wo jeder, Mensch und land, in tierischer Unbefangenheit 
nur genießen und leben wollte, wenn der andere sich quälte 
und starb, wo alle Politik zugestandenermaßen nur 
Wirtschaftspolitik war, … in diesem 
unglücklichen und nichtswürdigen Europa 
brach der Krieg nicht am 1. August 1914 aus.

Walther Rathenau, 1919

Aber welche Bedeutung hatte der Erste Weltkrieg für ihn?
Weniger als der Peloponnesische Krieg.

Harry Mulisch, 1982

Gold gab ich für Eisen – dieses in den napoleonischen Befreiungskriegen kreierte Motto war auch im 
Ersten Weltkrieg gleichermaßen stolz und Belohnung der opferbereiten. Als Thema einer neuen, 
vom Münzkabinett ausgehenden Medaillenedition, sollte es der künstlerischen Auseinanderset-
zung mit einem vor hundert Jahren von niemandem gewollten, aber von allen bejubelten Kriegs-
ausbruch dienen und die Wirkung dieser »Urkatastrophe« des 20. Jahrhunderts unter den bis 
heute gesammelten Erfahrungen im Medium der Medaille reflektieren. 1914 bis 2014 – in diesem 
Zeitfenster stellt sich die deutsche politische Medaille zum Thema Krieg in dieser Ausstellung vor.

Die ungeheuren Erlebnisse des Weltkrieges, in dem wir um unser Dasein kämpfen, in dauernden Gestalten 
festzuhalten und der spätesten Nachwelt zu überliefern, ist ein Wunsch, der weite Kreise unseres Volkes schon 
jetzt lebhaft bewegt. Die vaterländische Schaumünze, von Dürer und anderen Künstlern seiner Zeit gepflegt 
und seit einigen Jahrzehnten bei uns zu neuem Leben erweckt, bietet hierzu ein unvergleichlich wirksames 
Mittel. so beginnt der Aufruf von 44 »Freunden der deutschen schaumünze« an die Freunde vater-
ländischer Kunst, sich ihrem Anliegen einer besonderen Weltkriegs-Medaillenedition anzuschließen. 
Kein Geringerer als James simon, der große Kunstsammler und Mäzen der staatlichen Museen zu 
Berlin, hat den Aufruf an vorderer stelle unterzeichnet. Wolfgang steguweit hat sich dieser vor 
hundert Jahren gleichfalls vom Münzkabinett ausgehenden Medaillen-Edition, die in dem Kabi-
nettsdirektor Julius Menadier ihren spiritus rector besaß, ihrer Geschichte und der  daran beteiligten 
Künstler ausführlich angenommen. seine Edition der Medaillen und der dazu zwischen den 
Künstlern und dem Münzkabinett geführten Korrespondenz bieten einen tiefen Einblick in die 
Weltkriegsjahre und die situation der Medaille als Erinnerungskunst. das muss heute an dieser 
stelle nicht wiederholt werden. die beiden Bände von 1998 sind zu dieser Ausstellung wieder 
verfügbar und in den Beiträgen dieses Bandes wird vielfach darauf Bezug genommen. der Fokus 
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Vorwort

wird dabei auf spezielle Themen gelegt und um die sicht der deutschen Kriegsgegner erweitert. 
Anders als in deutschland ist dort die Medaille nur ausnahmsweise zu einem Mittel der Kriegspro-
paganda geworden. die häufigste Medaille des Weltkriegs, die in hunderttausenden Exem plaren 
vergebene britische Next of Kin Memorial Plaque, zeigt eine ganz andere Memorialfunktion der 
Medaille als das deutsche schaumünzenmodell. sie feiert keine siege oder Heldentaten, verun-
glimpft keinen Gegner, sondern hält schlicht fest, was das schicksal der meisten der aktiven Kriegs-
teilnehmer war und was den Angehörigen blieb: die Erinnerung an einen Kriegstoten.

im August 1914 entschloss sich ein entseeltes, übermechanisiertes Europa (Walther Rathenau) das 
goldene Zeitalter der Sicherheit (stefan Zweig) zu verlassen und in kollektiver Kriegslaune nach Art 
der lemminge über die Klippe zu springen oder – wie Karl Goetz es auf einer seiner Medaillen 
1917 dargestellt hat – sich mit lust in die gegnerischen Bajonette zu stürzen. Europas Selbstmord 
hat der Künstler dazu getitelt. 

Wie tief der Fall und wie hart der Aufprall sein würde, konnte sich niemand vorstellen. Gold 
gab ich für Eisen wurde übrigens auch in anderer Weise für alle schicksalhaft – der Erste Weltkrieg 
beendete die Epoche der Goldwährung in Europa.

Bernd Kluge und Bernhard Weisser
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1914–2014 gold gab ich für Eisen 
Positionen der gegenwärtigen Medaillenkunst

die Betreuung von Medailleneditionen hat in Berlin eine gute Tradition. die aufwändigste initi-
ative war die Herausgabe der Edition der deutschen schaumünze zwischen 1915 und 1917.1 nach 
der Medaillenedition ›Arche 2000‹, die im Zusammenhang mit der FidEM-Ausstellung in Wei-
mar präsentiert wurde, hat es zuletzt 2012 eine gemeinsame Aktivität des Berliner Medailleurkrei-
ses aus Anlass des 300. Geburtstages König Friedrichs ii. von Preußen gegeben.2 Aus dem Erfolg 
dieses Projektes erwuchs der Wunsch nach einer weiteren Gemeinschaftsarbeit. »Gold gab ich für 
Eisen« lautet der Untertitel der Ausstellung des Münzkabinetts im Jahr 2014. dasselbe Motto 
wählte sich der Kreis der Berliner Medailleure Anfang 2013, als es um die Frage einer gemeinsamen 
Edition ging, in der die Zeit des Ersten Weltkrieges und der letzten einhundert Jahre im Medail-
lenrund reflektiert werden sollte. das ›Eiserne Zeitalter‹ ist eine Zeit der Kälte, des Zynismus und 
der Propaganda, des von ›ismen‹ (Kommunismus, nationalsozialismus, stalinismus) getragenen 
Extremismus, der Hegemonie von industrie und Banken und der bis heute unausrottbaren Vor-
stellung, dass durch Kriege dauerhaft Vorteile errungen werden könnten. 

die Beschäftigung mit dem Ersten Weltkrieg und den letzten einhundert Jahren ist kein ange-
nehmes Thema. der naturalismus von Erich Maria Remarque konnte schon den schüler erschüt-
tern, dazu kommen Erinnerungen an Familiengespräche über das schicksal von Angehörigen. in 
den letzten Jahren werden mit Ablauf der schutzfristen immer mehr grausige Bilder bekannt. sie 
sind nun jederzeit und häufig ohne jeden Kommentar im World Wide Web abrufbar. Wer einmal 
die stichworte ›Erster Weltkrieg‹ oder ›Great War‹ eingibt, sieht sich schnell Bergen von leichen 
gegenüber. der traumatisierte ›Kriegszitterer‹, von dem behandelnden Arzt immer wieder in das 
rechte licht vor der Kameralinse geschoben, bleibt selbst dem durch Bilderfluten abgestumpften 
Erwachsenen unvergesslich. diese Bilder überlagern die Remarqueschen schilderungen, die stili-
sierten Berichte von Ernst Jünger und Walter Flex, die Produkte von Kriegsbegeisterung und 
-propaganda sowie die vielen veröffentlichten Tagebucheinträge. 

die über die ›deutsche Gesellschaft für Medaillenkunst‹ verbreitete Einladung zur Beteiligung 
an der Medaillenedition fand eine erfreuliche Resonanz. insgesamt 30 Medaillen wurden von 
sechzehn Bildhauern und Medailleuren eingereicht: Rossen Andreev, Marie-luise Bauerschmidt, 
Marianne dietz, Bernd Göbel, Arthur Grupp, lucia Maria Hardegen, Christian Höpfner, Andre-
as A. Jähnig, Agatha Kill, Birgit Knappe, Klaus Kowalski, Thilo Kügler, Anna Martha napp, Anna 

1 steguweit 1990 und 1998.
2 steguweit 2000; Weisser 2012.
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Franziska schwarzbach, Boris schwencke und Heidi Wagner-Kerkhof. diese sechzehn  Medailleure 
gehören drei verschiedenen Generationen an: der älteste hat noch selbst im Zweiten Weltkrieg 
mitkämpfen müssen, die jüngste hat erst unlängst ihr Bildhauerstudium abgeschlossen. die Aus-
wirkungen der Kriege sind allen – wenn auch in unterschiedlicher intensität – bewusst. der Erste 
Weltkrieg aber ist Geschichte, manchmal Familiengeschichte, vielfach überlagert von Erinnerun-
gen an den Zweiten Weltkrieg, der zusammen mit dem nationalsozialismus als die eigentliche 
deutsche Katastrophe im 20. Jahrhundert wahrgenommen wird. Trotzdem kann man sich dieser 
Geschichte nicht so rational nähern, wie dies im Jahr 2012 in der Medaillenedition zu einem an-
deren Gedenktag, dem 300. Geburtstag Friedrichs ii. von Preußen, geschehen ist. der Aufruf an 
die Künstler enthielt keine einengenden Vorgaben für Themenwahl und die Art ihrer Reflektio-
nen. Entsprechend vielfältig sind die eingereichten Medaillen und formalen lösungen. Einige 
Künstler nahmen das Thema auch insofern wörtlich, dass sie ihre Arbeiten in Eisen ausführten, 
eine rostende oder eisenfarbene Patinierung aufbrachten oder sogar in der Farbgebung mit dem 
Gegensatz Gold – Eisen spielten. inhaltlich lassen sich vier Themengruppen bilden, die sich 
teilweise überschneiden:

1. Globale Perspektiven

die historische dimension des Ersten Weltkrieges und des vergangenen Jahrhunderts der Kriege 
behandeln Bernd Göbel, Arthur Grupp, Andreas A. Jähnig, Agatha Kill und Klaus Kowalski. 

Bernd Göbels Medaille ›Kain und Abel‹ (Kat. nr. C 7) zählt die Kriege seit 1914 auf und  
nennt die Toten. »1914–18 17 Mill., 1918–20 Russland 9 Mill., 1936–39 spanien 500.000, 1937–45 
Japan/China 20 Mill., 1939–45 60 Mill., 1950–53 Korea 3.500.000 , 1945/73 Vietnam 3.800.000, 
1967–70 Biafra 1 Mill., 1975–2002 Angola 500.000, 1980–88 1. Golfkrieg 1 Mill., 1991–99 Jugos-
lawien, 2003–2011 irak 940.000, seit 2001 Afganistan 25.000«. dem Gebot »du sollst nicht töten!« 
auf der einen seite wird auf der anderen seite der erste Mord (nach biblischer Überlieferung) ge-
genübergestellt: Kain erschlägt Abel. die Medaille weist auch auf die bis heute sich fortsetzenden 
Kriege hin. sie finden nicht mehr in deutschland und auch selten in Europa statt, leben wir 
deshalb in einer friedlichen Zeit? Klaus Kowalski nennt eine Medaille ›Endzeit‹ (Kat. nr. 20). 
inmitten von Gebäudetrümmern hängt ein Kruzifix. der Körper des Erlösers ist beschädigt und 
halb abgetrennt vom Kreuz, das die inschrift ›MiT GoTT?‹ trägt. darunter liegt ein lebloser Kör-
per. die dazugehörige inschrift lautet: 1914–2014 / 100 JAHRE WElTKRiEG. Kowalski nennt die 
Bilanz des ersten Weltkrieges: 10 MillionEn ToTE / 20 MillionEn inVAlidE / 70000 
GAsToTE – 956 MilliARdEn GoldMARK KRiEGsKosTEn. diese Arbeit leitet zu Wer-
ken über, in denen der Erste Weltkrieg behandelt wird. Arthur Grupp zeigt die Flaggen von wich-
tigen Kriegsnationen des Ersten Weltkrieges (Kat. nr. C 8). Aus dem Attentat von 1914 in sarajewo 
entsteht der allumfassende Weltkrieg. 

»Monarchie – Republik« und »Bartschwund« von Andreas A. Jähnig beschreiben zwei Folgen 
des Ersten Weltkrieges (Kat. nr. C 12–13). Als Bild für diese Veränderungen wählt er für das Jahr 
1914 ein hohes verschlossenes und prächtig mit Voluten verziertes Tor, neben dem eine schild-
wache steht. 1918 ist dieses Tor für jedermann weit geöffnet und unbewacht, ein ungehinderter 
Zugang zu den Relikten monarchischer Herrschaft scheint möglich. die Medaille »Bartschwund« 
stellt eine Verbindung zwischen Wilhelm ii. und Adolf Hitler her; der nationalsozialismus wird 
hier als eine Folge des vorherigen Wilhelminismus verstanden. 
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Agatha Kill greift die aktuelle diskussion um den Einsatz von unbemannten Flugzeugen (sog. 
drohnen) als Kriegsgerät auf (Kat. nr. C 14). Auf ihrer viereckigen Eisenmedaille ist auf der Vor-
derseite ein schweres Geschütz (sog. ›dicke Berta‹) mit einer Bedienungsmannschaft vor drei 
Mann zu erkennen. die ›dicke Berta‹ wurde in der Kriegspropaganda als Wunderwaffe und Zei-
chen für die technologische Überlegenheit der deutschen dargestellt. die Rückseite zeigt ein 
Computerterminal mit einem Joystick, dessen Bedienknopf rot eingefärbt ist. Ein großer Monitor 
zeigt eine Kampfdrohne im Flug. 

die Medaille von Agatha Kill veranlasste den Architekten siegmund Albert, der die Ausein-
andersetzungen der Künstlerin mit ihrem Thema begleitete, ein eigenes objekt zu entwerfen. Es 
hat die Form eines eisernen Kreuzes (Abb. 1). die zerfurchte oberfläche der Vorderseite steht für 

1 siegmund Albert, 1914/2014,  
Terralith und Emaille, 120 mm (2013)



84

Bernhard Weisser

die zerstörerische Gewalt des Krieges. die mit 1914 gekennzeichnete Vorderseite trägt mittig die 
metallene Umsetzung einer Bildpostkarte, die ein Beispiel für die ›humoristischen‹ Grußpostkar-
ten der Kriegsjahre ist. Auf ihr sind übergroße Granaten kurz vor dem Einschlag in eine schar 
vergeblich fliehender französischer soldaten dargestellt. die Granaten tragen die zynischen Auf-
schriften »Ein deutscher Gruß aus Essen. 42 cm«. die Rückseite mit der Jahreszahl 2014 trägt die 
Verkleinerung einer Bildpostkarte. diesmal ist eine Kampfdrohne im Flug zu sehen. dieses Bild 
steht zusammen mit der glatten oberfläche dieser seite für die angeblich klinisch-sterile Art der 
modernen und zukünftigen Kriegsführung, in der die Tötung der Kriegsgegner ohne persönliche 
Gefährdung der eigenen soldaten geschieht. Der Zynismus von 1914 wird aufgenommen und mit der 
Aufschrift – »WITH COMPLIMENTS FROM (......)« – zum Ausdruck gebracht. Englisch wurde gewählt, 
weil Weltsprache – die Punkte in der Klammer können allerdings durch ein zivilisiertes Land Ihrer Wahl ersetzt 
werden, kommentierte siegmund Albert seine Arbeit. 

2. Kriegsbegeisterung und die Realität des Krieges

Gleich mehrere Künstler – lucia Maria Hardegen, Klaus Kowalski und Boris schwencke – be-
schäftigte die diskrepanz der offenkundigen Begeisterung bei Ausbruch des Krieges und dessen 
blutiger Realität. 

Boris schwencke (Kat. nr. C 29) stellt auf der einen seite der Medaille einen Mann dar, der 
begeistert seinen Hut schwenkt. die Jahreszahl 1914 datiert die szene an den Beginn des Krieges. 
derselbe Mann liegt 1918 tot unter einem drahtverhau im schützengraben. Aus einer Wunde am 
oberkörper strömt Blut über die Uniform. 

2 Boris schwencke, Holzmodell zu ›Kriegsbegeisterung und schützengraben‹ (2013)
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lucia Maria Hardegen bildet für 1914 eine szene vor dem Kölner dom ab (Kat. nr. C 9). Ein 
Zug mit soldaten steht im Bahnhof. Auf den Waggons stehen Kreideaufschriften wie ›Köln – lüt-
tich – Paris‹, im Vordergrund zwei begeisterte soldaten. diese Medaillenseite trägt einen Gold-
überzug und direkt das Motto ›1914. Gold gab ich‹. Es setzt sich auf der Rückseite mit ›Für Eisen. 
1918‹ fort. diese seite der Terralith-Medaille ist mit einem eisenfarbigen Überzug versehen. den 
schützengraben überragt drohend ein Panzer, ein Gefallener ist zu erkennen, eine Hand ragt aus 
dem Graben. im Vordergrund erhebt sich ein Mahnmal in Form eines Tropaions aus Waffen und 
einem Totenschädel. 

Klaus Kowalski erkennt in dem streben nach »Ruhm und Ehre« (Kat. nr. C 18) Motive für 
Kriegsbegeisterung und den Umstand, dass sich zu Beginn des Ersten Weltkrieges viele schulab-
solventen und studenten freiwillig zum Kriegsdienst meldeten. der Vorderseite der Medaille mit 
dem Titel »Ruhm und Ehre« mit orden neben der wehenden Reichskriegsflagge stellt er das 
sterben auf dem schlachtfeld gegenüber. Am Rande eines Granattrichters liegen zwei gefallene 
soldaten, seitlich ragt ein Kreuz mit stahlhelm aus dem umgepflügten Boden. »Wozu?«, hinter-
fragt Klaus Kowalski das Ruhmesstreben jener Jahre. 

3. Begleitumstände des Ersten Weltkrieges

Zu den eindrücklichen Bildern zum Ersten Weltkrieg gehören die gewaltigen Zerstörungen auf 
den schlachtfeldern des stellungskrieges im Westen. die drei Medaillen von Birgit Knappe zeigen 
kein menschliches leid, geben auf ihre Weise jedoch eine eindringliche Vorstellung von der all-
umfassenden Gewalt des Krieges. die Bildhauerin, die sich erstmals im Medium der Medaille 
ausdrückt, ist für ihre großformatige Plastik geometrischer Formen im öffentlichen Raum be-
kannt. Für alle drei Medaillen wählte sie eine Vogelperspektive, wie sie sich etwa den Artilleriebe-
obachtern in Fesselballons und Flugzeugen bot. die Aufsicht auf das Fort douaumont (Kat. nr. 
C 15) zeigt sie auf der Vorderseite ihrer Medaille als ein sechseckiges Gebilde mit klaren und 
glatten Baustrukturen, die aus Wällen, Gebäudegevierten, Gängen und Höfen gebildet sind. die 

3 Fort douaumont 1916 vor und nach den Beschießungen. 
nachweis: deutsches Historisches Museum, Berlin
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Rückseite beschreibt die situation nach den Kämpfen am Ende des Jahres 1916. nur noch die 
Umrisse der Anlage sind zu erkennen. die Fläche ist mit zahlreichen Granattrichtern versehen. 
das heftig umkämpfte Fort douaumont, das auf einen Festungsbau im 19. Jahrhundert zurück-
ging, gehörte zum Verteidigungsgürtel der französischen Festung Verdun in lothringen. 

die zweite Medaille zeigt eine Frontline mit einem verzweigten system von schützengräben 
(Kat. nr. C 16). Tief graben sich diese gezackten linien in das Profil des Bodens ein. ›Gold gab ich 
für Eisen‹, auf der Rückseite eingraviert, lässt sich hier auch einmal in folgendem sinne verstehen: 
dort, wo zuvor Getreide angebaut wurde, wird die Erde jetzt durch das Kriegsgewerbe unfrucht-
bar. die dritte Medaille nennt Birgit Knappe »Feld der Ehre« (Kat. nr. C 17). Es ist eine Fläche, 
durch Granattrichter zerfurcht. Einige durchbrechen den Medaillengrund, der Blick fällt in das 
Bodenlose. 

Andreas A. Jähnig übt mit seiner Medaille ›industrielle Vernichtung‹ (Kat. nr. C 11) Kritik an 
der Waffenindustrie, die gewinnorientiert beide Kriegsgegner beliefert. die eine seite seiner Me-
daille nimmt eine große Fabrikanlage ein. Aus sechs hohen schornsteinen steigt der Rauch. davor 
ist ein Eisenbahngleis zu sehen, von dem aus Geschosse auf Waggons in beide Richtungen ab-
transportiert werden. Ein riesiges lager von Geschossen, durch einen breiten Gang getrennt, bil-
det den Vordergrund. Auf der Rückseite erreichen die Waggons von links und rechts beide Fronten 
eines schlachtfeldes, an denen der Munitionsnachschub für die Kriegsgegner abgeladen wird. das 
schlachtfeld ist mit Granattrichtern übersät. im Hintergrund ist ein brennendes dorf zu erken-
nen. durch die Wahl ähnlicher gestalterischer Mittel und das beide szenen verbindende Gleis 
entstehen eindrucksvolle Assoziationsbezüge.

»Gas und Eisen statt Pulver und Blei«, steht auf der Rückseite einer Medaille von Klaus Ko-
walski, die zwei soldaten in einem Unterstand zeigt (Kat. nr. 19). Ein weiterer gefallener soldat 
mit skelettiertem schädel liegt im Vordergrund, darüber kreist ein doppeldecker. »Weltvergiftung« 
hat Kowalski diese Medaille genannt. Auf der Vorderseite scheint die Weltkugel von einem über-
dimensionalen Panzer erdrückt zu werden. 

4. Kriegsopfer und individuelles leid

Auf die opfer des Krieges lenkt Thilo Kügler den Blick der Betrachter (Kat. nr. C 21). schichten 
von Totenschädeln sind das Ergebnis aufeinander folgender Kriege. Auf der Rückseite sind die 
Jahreszahlen 1914 und 2014 eingraviert. die Ausbrüche an der Jahreszahl 1914 sollen die Härte 
und zerstörerische Wucht des Krieges verdeutlichen. 

Marianne dietz leitete in ihrer Arbeit das Gedicht ›Kriegslied‹ von Erich Mühsam aus dem 
Jahr 1917, das sie in Auszügen auf der Rückseite ihrer Medaille zitiert (Kat. nr. C 4):3 

Angeschossen – hochgeschmissen – 
Bauch und Därme aufgerissen. 
Rote Häuser – blauer Äther – 
Teufel! Alle heiligen Väter! … 
Mutter! Mutter!! Sanitäter!!! 
So stirbt der edle Kriegerstand, 

3 Kriegslied, März 1917, aus: E. Mühsam, Brennende Erde. Verse eines Kämpfers. Erich Mühsam: Ausge-
wählte Werke, Bd. 1: Gedichte. Prosa. stücke, Berlin 1978, s. 101–102.
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in Stiefel, Maul und Ohren Sand 
und auf das Grab drei Schippen Sand – 
mit Gott, mit Gott, mit Gott, 
mit Gott für König und Vaterland.

der teilweise skelettierte Mensch auf der Vorderseite der Medaille wirkt tatsächlich wie hingewor-
fen. die Gelenke sind verdreht, der Körper ist verkrümmt. die Mundhöhle ist weit geöffnet, der 
gebrochene oberarm in einer Art Abwehrhaltung über den Kopf gelegt. die beiden Medaillen 
›Vaterlandsdank‹ und ›Gold gab ich zur Wehr‹ (Kat. nr. C 5–6) zeigen die Körper von Gefallenen 
in den zufälligen und haltlosen Positionen, in denen der gewaltsame Tod die Körper hat erstarren 
lassen.

der Bildhauer Christian Höpfner ist Meister des zarten, klassischen Porträts. seine in strenger 
Profilansicht gestalteten Bildnisse erheben sich nur wenige Millimeter über den glatten Relief-
grund. Eine feine Binnenzeichnung verleiht den Köpfen eine Belebtheit, die sich nur bei der 
gattungsgemäßen Betrachtung der Medaille in der Hand und dem Wenden im licht optimal er-
schließt. Christian Höpfner hat sich für seinen Beitrag zur Edition einen Kopf gewählt, der keinen 
prominenten Kriegsbeteiligten zeigt, sondern einen soldaten, der infolge einer Granatsplitterver-
letzung oberkiefer und nase verloren hat. die Medaille (Kat. nr. C 10) wirkt auf ersten Blick wie 
ein Fehlguss. im Antikriegsmuseum Berlin, das von Ernst Friedrich gegründet wurde, waren seit 
1924 Bilder von soldaten mit schweren Gesichtsverletzungen zu sehen. sie sollten das Grauen des 
Krieges veranschaulichen. Friedrichs Buch »Krieg dem Kriege«, das ebenfalls im Jahr 1924 er-
schien, ist auch das Bildnis entnommen, das Christian Höpfner für seine verstörende Medaille als 
Vorlage diente (Abb. 4). E. Friedrich hat das Bild mit der Unterschrift versehen: »Die Badekur des 
Proleten: Fast das ganze Gesicht weggeschossen.«4

4 Friedrich 1924, s. 217. die sarkastische Unterschrift bezieht sich auf den bekannten Ausspruch Paul von 
Hindenburgs.

4 Die Badekur des Proleten:  
Fast das ganze Gesicht weggeschossen.  
Friedrich 1924, s. 217.
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Rossen Andreev greift ein Zitat des griechischen schriftstellers und Philosophen Platon auf: 
»nur die Toten haben das Ende der Kriege gesehen«. Es besagt, die Kriege hören nicht auf. dies 
entspricht nach Auffassung des Künstlers der Erfahrung der letzten einhundert Jahre. Zu diesem 
Ausspruch hat Rossen Andreev zwei Medaillenvorderseiten in einem markanten Relief bildhaue-
risch gestaltet (Kat. nr. C 1–2): Ein verwundeter und von Wahnsinn gezeichneter soldat irrt durch 
eine Friedhofslandschaft, ein Geier hockt auf einem Berg aus Totenschädeln.

Als junge Künstlerin und Mutter fragt sich Anna Martha napp, ob Kriegslust ein Erziehungs-
produkt ist und wie sehr sich die heutige Elterngeneration an der Erziehung zum Kriege beteiligt. 
ihre nichtrunde Medaille zeigt für das Jahr 1914 eine kriegszerstörte Ruinenlandschaft, in der ein 
kindliches Wesen liegt (Kat. nr. C 22). Es ist nicht eindeutig zu erkennen, ob es sich um eine 
Puppe in Kinderform oder ein getötetes Kleinkind mit aufgedunsenem Bauch handelt. die Rück-
seite für das Jahr 2014 ist ebenso zweideutig. Ein kleiner Junge kauert auf dem Boden und umfasst 
zärtlich einen Panzer. die szene wirkt, auch im Zusammenhang mit der Vorderseite, nicht harm-
los. das Kind hat leicht diabolische Züge. die Künstlerin lässt es offen, ob sich hier ein dämon 
für sein Menschen vernichtendes Werk rüstet oder das Kind im nächsten Moment aufspringen 
wird und – von dem martialischem spielzeug wenig beeindruckt – zu anderem harmlosen Tun 
übergeht. Eine zweite quadratische Medaille zeigt auf der einen seite eine ähnliche szene von Tod 
und Verwüstung (Kat. nr. C 23). Anna Martha napp deutet bei dieser Medaille durch vier diago-
nale Einschnitte die Formen des ›Eisernen Kreuzes‹ an. Hier sind auf der Rückseite marschierende 
soldatenstiefel im Gleichtakt zu sehen. die Äußerung des wieder in den aktiven dienst gestellten 
Generalfeldmarschalls Paul von Hindenburg »der Krieg bekommt mir wie eine Badekur« und die 
Jahreszahl 1914 sind mit diesem Bild verbunden. der spruch Hindenburgs, den dieser seiner um 
dessen Gesundheit besorgten Frau schickte, wurde als menschenverachtend und zynisch empfun-
den und löste heftige Kritik aus. 

Anna Franziska schwarzbach meinte abwehrend, als es um die Künstleredition ging, der Krieg 
sei nicht ihr Thema. Und in der Tat: direkt auf den Krieg bezogene Arbeiten sucht man in ihrem 
bisherigen Werk vergeblich. in ihrem leben war der Krieg jedoch präsent in der Person ihres Va-
ters, der als neunzehnjähriger im 2. Weltkrieg ein Bein verlor. »ich erlebte Krieg als die fürchter-
lichen Phantomschmerzen meines Vaters«, schrieb sie in einem Brief.5 Am Ende eines fast einjäh-
rigen Prozesses der Auseinandersetzung entstand eine eindringliche stellungnahme. das objekt 
besteht aus einer Reihe von sieben Medaillenseiten, die aus den Vorder- und Rückseiten von fünf 
Eisenmedaillen gebildet ist (Kat. nr. C 24–28). Gegossen wurden die Medaillen, die jede auch für 
sich eine in sich stimmige Aussage bieten, in der Eisengießerei lauchhammer. Wie andere Künst-
ler trieb sie die Frage um, wie sich Künstler während des Ersten Weltkrieges verhalten und ihre 
Erlebnisse verarbeitet haben. die Bilder von otto dix, Max Beckmann, otto Griebel und anderen 
waren schwer zu ertragen. sie weiß sie nicht anders zu kommentieren als mit dem lied »soldat, 
soldat in grauer norm« von Wolf Biermann, das sie zum Abitur 1968 in ihrer schule, der Bert-
Brecht-oberschule in schwarzbach, gesungen hat: dieses lied wurde erstmals 1965 von Wolf 
Biermann bei Antikriegsdemonstrationen in Westdeutschland öffentlich vorgetragen und war 
einer der Auslöser der Repressalien gegen den liedermacher, die noch 1965 zu einem totalen 
Auftritts- und Publikationsverbot in der ddR führten: 

5 19. Januar 2014 an den Verf.
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Soldat Soldat in grauer Norm 
Soldat Soldat in Uniform 
Soldat Soldat, ihr seid so viel 
Soldat Soldat, das ist kein Spiel 
Soldat Soldat, ich finde nicht 
Soldat Soldat, dein Angesicht 
Soldaten sehn sich alle gleich 
Lebendig und als Leich 
 
Soldat Soldat, wo geht das hin 
Soldat Soldat, wo ist der Sinn 
Soldat Soldat, im nächsten Krieg 
Soldat Soldat, gibt es kein Sieg 
Soldat, Soldat, die Welt ist jung 
Soldat Soldat, so jung wie du 
Die Welt hat einen tiefen Sprung 
Soldat, am Rand stehst du

diesen Text schlug Anna Franziska schwarzbach in eine steinplatte, die sie verkleinerte und 
strophenweise auf die Rückseite ihrer Medaillen brachte. die fünf Vorderseiten tragen Motive, die 
von verschiedenen Vorlagen inspiriert sind: den selbstporträts der Maler und soldaten Max Beck-
mann aus dem Jahr 1914 und otto dix aus dem Jahr 1917, nach einem britischen Foto ›deutsche 
im drahtverhau‹ von 1917, nach einer Zeichnung von otto Griebel mit dem Titel ›der wahnsin-
nige soldat‹ und nach einer lithographie von Jean Gabriel domergue des Jahres 1917 mit dem 
Titel ›la main fraternelle‹.6 otto dix und Max Beckmann waren Chronisten des 1.Weltkrieges, der 
Hölle, wie otto dix das bezeichnete, was er im sommer 1916 erlebte. Beide wollten Krieg hautnah 
erleben. Max Beckmann schreibt sogar: Meine Kunst kriegt hier zu fressen,7 aber später notiert er: 
Meine Arbeit hilft mir immer über meine verschiedenen Verfolgungswahnsinnsanfälle.8 in die Mitte ihre 
Reihe stellt A. F. schwarzbach deshalb den verrückten soldaten, dieser flankiert von den beiden 
Textrückseiten des Biermann-liedes. Zu dem Motiv des »deutschen im drahtverhau« notierte sie: 
Der »Stacheldrahtverhau« war im ersten Weltkrieg eine Tötungsanlage. Heute gibt es einen neuen Stacheldraht 
der heißt NATO-Draht. Viele Künstler haben Tote im Drahtverhau gezeichnet. Es muss furchtbar ausgesehen 
haben.9 »la main fraternelle« zeigt einen Kriegsversehrten und schlägt den Bogen zur persönlichen 
Erinnerung der Künstlerin.

das schicksal ihres Vaters veranlasste die Bildhauerin Marie-luise Bauerschmidt, nach langer 
Zeit wieder eine Medaille zu gestalten (Kat. nr. C 3). der »Heimkehrer« trägt die Züge ihres Vaters. 
1894 geboren, zog dieser 20-jährig in den Ersten Weltkrieg. Er nahm an der ersten schlacht an der 
Marne im september 1914 teil. die Künstlerin erinnert sich an den Vater und an die schilderung 
eines Kriegserlebnisses: Um seine Kameraden mit Essen zu versorgen, waren ihm zwei Maulesel anver-
traut, selbige trugen Fässer in denen sich die Verpflegung befand. Ein feindlicher Angriff traf das Gespann und 

6 die Vorlagen zu diesen Arbeiten entnahm sie dem Buch des Heidelberger Kunsthistorikers dietrich 
schubert (schubert 2013). 

7 18.4.1915 aus ort Wervik bei Ypern. Beckmann 1955, s. 38; schubert 2013, s. 280.
8 5.9.1915 aus straßburg: schubert 2013, s. 285.
9 in einem Brief vom 19.1.2014 an den Verf.

4 A. F. schwarzbach, stein-
modell: soldat, soldat. 2013, 
60 × 38 × 4 cm.
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ihn selbst. Die Explosion einer Granate zerfetzte die Tiere, ihre Überreste hingen in den Bäumen oder lagen 
verstreut umher. Seine Überraschung, die Überreste in den Bäumen zu finden, erzählte er wie eine Tatsache, 
nüchtern – so ist der Krieg. Er selbst behielt für den Rest seines Lebens einen Splitter in seiner linken Wade. 
Danach verbrachte er noch vier Jahre im Krieg und erkrankte an Tuberkulose. Zurück kehrte er mit dieser 
Krankheit und mit einem vor ihr gezeichneten Leib. 1940 wurde er mit 46 Jahren erneut zum Krieg eingezo-
gen. Nach einem halben Jahr Dienst wurde er »kriegsuntauglich« gestempelt, weil seine Tuberkuloseerkrankung 
erneut ausbrach. Bis zum Ende des 2. Weltkrieges leistete er noch Dienst als Sanitäter. Später erzählte er nur 
sehr, sehr selten von seinen Erlebnissen des Krieges. Nie pathetisch, sondern als einer, der die Kriege überlebt 
hat.

Ganz auf die individuelle, alle anderen ausschließende Trauer ist die einseitige Medaille von 
Heidi Wagner-Kerkhof konzentriert (Kat. C 30). Aufrecht und starr, die Augen geschlossen, bietet 
das teilweise verdeckte Gesicht einer stummen Frau in Frontalansicht den zeitübergreifenden 
Anblick menschlichen leides infolge des Verlustes eines geliebten Menschen. 

die 2013 entstandene Edition bietet gleichsam den Gegenpart zu der Edition der ›deutschen 
schaumünze‹ zwischen 1915 und 1917, die ebenfalls von Berlin ausging.10 War die damalige Editi-
on vom Hurrapatriotismus jener Jahre getragen und von dem Willen der Herausgeber, die solida-
rität an der Heimatfront zu stärken, so entstanden in der jetzigen Edition Arbeiten, die vorrangig 
die schrecken des Krieges aus heutiger sicht reflektieren und überwiegend aus einer entschiedenen 
pazifistischen Haltung heraus geschaffen wurden.

10 Zur Edition der deutschen schaumünze s. steguweit 1998.

6 Wilhelm Bauerschmidt im Jahre 1952
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Medaillenedition 1914–2014: 
Gold gab ich für Eisen 

die folgende Zusammenstellung der 30 Medaillen ist alphabe-
tisch nach den namen der Medailleure geordnet. Vorangestellte 
Kurzbiographien zu jedem Künstler sollen die chronologische 
Einordnung der neuen Arbeiten in das jeweilige Medaillenwerk 
erleichtern. Ausführlichere Biographien mit literaturhinweisen 
und weiterführenden links unter www.medaillenkunst.de.

Rossen Andreev

Geb. 1956 in Gabrovo (Bulgarien)

1979–1985 studium an der Hochschule für industrielle Formge-
staltung Burg Giebichenstein/Halle, Fachbereich Malerei und 
Graphik bei F. Ruddigkeit, 1994 leiter der grafischen Werkstatt 
im Fachbereich Kunstpädagogik der halleschen Kunsthoch-
schule. Beteiligung an internationalen Medaillenausstellungen 
der FidEM seit 1996.

c 1. andreev, rossen: Nur die Toten haben  
das Ende der Kriege gesehen

Vs.: 1914. Kopf eines verwundeten soldaten, der sich inmitten 
eines zerstörten Friedhofes befindet, die Augen und den 
Mund vor schreck aufgerissen. Angst und Wahnsinn spiegeln 
sich in den Gesichtszügen des Mannes wider. der Kopf ist 
bandagiert. 
Rs.: nUR diE ToTEn HA/BEn dAs EndE dEs / 
 KRiEGEs GEsEHEn / PlATon. schrift in vier Zeilen.

2013, Bronze, 118 mm
Münzkabinett. Acc. 2014/63, iKMK 18242930
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c 2. andreev, rossen: Nur die Toten haben  
das Ende des Krieges gesehen

Vs.: 100  /  JAHRE - 1914 / 2014. Ein Geier auf angehäuften 
menschlichen Totenschädeln und Knochen hockend, den 
Kopf nach rechts gerichtet.
Rs.: nUR diE ToTEn HA/BEn dAs EndE dEs / 
 KRiEGEs GEsEHEn / PlATon. schrift in vier Zeilen.

2013, Bronze, 118 mm
Münzkabinett. Acc. 2014/64, iKMK 18242927
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Marie-luise Bauerschmidt

Geb. 1953 in struth-Helmershof (Thüringen), lebt in Berlin

1973–78 studium der Bildhauerei an der Hochschule für Bilden-
de Künste dresden, 1980–82 Meisterschülerin in der Akademie 
der Künste bei Prof. Wieland Förster; Arbeiten in sammlungen 
in im öffentlichen Raum im in- und Ausland. 
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c 3. bauerschmidt, Marie-Luise: heimkehrer

Vs.: Brustbild eines bis auf die Rippen abgemagerten Mannes 
in Vorderansicht, der den Kopf leicht zur seite geneigt hält.
Rs.: 1914 – 1918. schlachtfeld mit schützengraben in der 
 Aufsicht.

2014, Bronze, 100 mm
Münzkabinett. Acc. 2014/65, iKMK 18242870
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Marianne dietz

Geb. 1957 in Weiden oberpfalz, lebt in Berlin

1981–1985 diplomstudium design an der Fachhochschule 
nürnberg. 1986–1992 studium der Bildhauerei an der Akade-
mie der bildenden Künste in nürnberg, wo sie 1991 zur Meis-
terschülerin von Christian Höpfner wurde. Erfolgreiche Teil-
nahmen an Wettbewerben zur Gewinnung von Gedenkmünzen 
für die Bundesrepublik deutschland.

c 4. Dietz, Marianne: Knochenmann

Vs.: Teilskelettierter Mensch, das rechte Bein ausgerenkt, der 
gebrochene rechte Arm über dem schädel. das linke Bein ist 
ebenfalls verrenkt.
Rs.: AnGEsCHossEn / HoCHGEsCHMissEn / 
BAUCH Und dÄRME / AUFGERissEn / Und  
AUF dAs GRAB / dREi sCHiPPEn sAnd / ERiCH 
MÜHsAM. schrift erhaben auf glattem Grund.  
Unten die  signatur Md in vertieftem Feld.

2013, Bronze, 78 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/66, iKMK 18239855
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c 5. Dietz, Marianne: Vaterlandsdank

Vs.: Ein sich krümmender Körper, die Arme und Beine 
 angewinkelt. das Gesicht ist nur schemenhaft zu erkennen.
Rs.: 1914 / VATER/lAnds/dAnK / 1918. schrift in fünf 
 Zeilen.

2013, Bronze, 51 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/67, iKMK 18242667

c 6. Dietz, Marianne: gold gab ich zur Wehr 1914–1918

Vs.: Ein ausgemergelter, lebloser Körper, die Arme und  
Beine von sich gestreckt. das Gesicht ist nur schemenhaft zu 
erkennen, der Kopf liegt auf der l. schulter auf. 
Rs.: Gold / GAB iCH / ZUR WEHR / 1914–1918. schrift in 
vier Zeilen.

2013, Bronze, 53 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/68, iKMK 18242668
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Bernd Göbel

Geb. 1942 in Freiberg, lebt in Halle

1961 bis 1963 lehre als Holzbildhauer, 1963 bis 1969 studium 
der Bildhauerei an der Hochschule für industrielle Formgestal-
tung Burg Giebichenstein/Halle bei G. lichtenfeld. seit 1978 
leiter der Bildhauerklasse. 1991 Prorektor der Hochschule für 
Kunst und design, Burg Giebichenstein Halle. Gründungsmit-
glied der deutschen Gesellschaft für Medaillenkunst (1991), bis 
2013 ihr zweiter Vorsitzender. Beteiligung an internationalen 
Medaillenausstellungen der FidEM seit Colorado springs 1987.
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c 7. göbel, bernd: Kain und abel 1914/2014

Vs.: Kain tötet seinen bereits am Boden liegenden Bruder 
Abel. Auf dem Boden eine Blutlache. Um die szenerie schrift-
bänder mit Jahreszahlen, die Kriege seit 1914 datieren. 
Rs.: dU sollsT niCHT TÖTEn. Zahlreiche schriftbänder 
mit Bezeichnungen der auf der Vorderseite datierten Kriege 
und Anzahl der Toten, die diese gefordert haben. Mittig 
 Blutlache. 

2013, Bronze, 123 × 123 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/69, iKMK 18242135
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Arthur Grupp

Geb. 1929 in Plochingen, lebt in Tiefenbronn

1944–1947 Ausbildung zum Graveur, anschließend studium 
design, skulptur und Modellgestaltung an der Pädagogischen 
Hochschule Karlsruhe. 1955 Meisterprüfung als Graveur. seit 
1964 als lehrer für die Graveurinnung stuttgart und an der 
staatlichen Goldschmiedeschule in Pforzheim tätig. 1967–1976 
Künstlerischer leiter bei der Gravura AG luzern. Beteiligung an 
den internationalen Medaillenausstellungen der FidEM seit 
Paris 2002
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c 8. grupp, arthur K.: Weltkrieg 1914–1918

Vs.: WElTKRiEG / 1914–1918. Eine durchlöcherte Pickel-
haube auf einem Bajonett aufgespießt, in der Mitte der 
 Medaille durchschusslöcher. darunter der orden Pour le 
Mérite und das Eisernes Kreuz, dazwischen Gebäuderuinen.
Rs.: 100 JAHRE / sARAJEVo 1914 / 20/14. Flaggen verschie-
dener staaten auf einem Hintergrund, der an einen Globus 
 erinnert. Einschusslöcher der Vorderseite werden hier wieder 
aufgegriffen. Unten rechts Kopf Wilhelm ii. nach rechts, 
Reichskrone und Reichsadler.

2013, Bronze, 52–81 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/70, iKMK 18241780
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lucia Maria Hardegen

Geb. 1951 in Werl/Westf., lebt in Bonn

Bildhauerein, Medailleurin und Münzgestalterin
lehre als steinmetz- und steinbildhauer. 1970–1976 studium an 
der Fachhochschule für Kunst und design Köln, Fachrichtung 
Bildhauerei und Bauplastik bei H. K. Burgeff. seit 1977 freischaf-
fend tätig in Bonn. Beteiligung an internationalen Medaillen-
ausstellungen der FidEM seit neuchâtel 1996
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c 9. hardegen, Lucia Maria: gold gab ich für Eisen

Vs.: Gold GAB iCH / 1914. Zug mit der Aufschrift Köln-
lüttich-Paris voller soldaten, die aus den Fenstern winken. 
Vor dem Zug stehen zwei Männer, von denen der eine seinen 
Hut schwenkt, im Hintergrund der Kölner dom. 
Rs.: FÜR EisEn / 1918. Panzer über einem schützengraben. 

2013, Terrakotta (Terralith), 130–150 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/71, iKMK 18242141
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Christian Höpfner

Geb. 1939 in Burgstall/Altmark, lebt in Berlin

1958–1964 studium bei Richard scheibe an der Hochschule für 
Bildende Künste Berlin, dessen Meisterschüler, 1977 Berufung 
auf einen lehrstuhl für Bildhauerei an der Akademie der Bilden-
den Künste in nürnberg. Medaillen seit dem studium.
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c 10. höpfner, christian: Mann ohne gesicht  
(Der verletzte Soldat)

Vs.: Kopf eines Mannes nach links. das Gesicht ist zerstört, 
oberkiefer und nase fehlen.
Rs.: 1914 / 1918. Erhabene schrift auf glattem Grund.

2013, Bronze, 106 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/72, iKMK 18242662
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Andreas A. Jähnig

Geb. 1951 in leipzig, lebt in Baruth

1974 Besuch der Bildhauerklasse der Abendakademie an der 
Hochschule für Grafik und Buchkunst in leipzig. 1978 studium 
an der Bildhauerklasse der Kunsthochschule Berlin, 1983 dip-
lom zum Thema »Plastik im Freiraum« bei J. Jastram. Medaillen 
seit 1976, Beteiligung an internationalen Medaillenausstellun-
gen der FidEM seit neuchâtel 1996.



237

Medaillenedition 1914–2014: Gold gab ich für Eisen

c 11. Jähnig, andreas a.: industrielle Vernichtung

Vs.: Große Fabrikanlage. Aus sechs hohen schornsteinen 
steigt der Rauch. davor Gleis, von dem aus Geschosse auf 
Waggons in beide Richtungen abtransportiert werden. davor 
ein riesiges lager von Geschossen, durch einen breiten Gang 
getrennt.
Rs.: die Waggons erreichen von links und rechts die Fronten 
eines schlachtfeldes, an denen der Munitionsnachschub  
für die Kanonen abgeladen wird. das schlachtfeld ist mit 
 Granattrichtern übersät. im Hintergrund ein brennendes dorf. 
signatur AAJ rechts.

2013, Bronze, 90–102 mm 
Münzkabinett. Acc. 2013/280, iKMK 18239154
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c 12. Jähnig, andreas a: Monarchie – republik

Vs.: MonARCHiE / 1914. Ein hohes verschlossenes und 
prächtig mit Voluten verziertes Tor, neben dem eine schild-
wache steht. 
Rs.: REPUBliK / 1918. die Torflügel sind offen. Weit nach 
 innen geschwungen geben sie den Blick auf ein dahinter 
 liegendes schloss frei. Rechts unten die signatur AAJ. 

2013, Bronze, 90 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/73, iKMK 18242935
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c 13. Jähnig, andreas a: bartschwund

Vs.: 1914. Büste von Wilhelm ii. in Frontalansicht, der 
 aufgezwirbelte Bart ist betont.
Rs.: Büste von Adolf Hitler in Frontalansicht, der Bart  
ist  betont.

2013, Bronze, 91 mm. 
Münzkabinett. Acc. 2014/74, iKMK 18242871

die Medaille »Bartschwund« stellt eine Verbindung zwischen 
Wilhelm ii. und Adolf Hitler her. der nationalsozialismus 
wird hier als eine Folge des vorherigen Wilhelmismus 
verstanden.
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Agatha Kill

Geb. 1948 in Bonn, lebt in ilbesheim

Bildhauerin, schmuckgestalterin und Medailleurin
1970–1977 studium der Bildhauerei sowie der Edelmetall- und 
schmuckgestaltung an der Werkkunstschule/Fachhochschule 
für Kunst und design Köln bei H. K. Burgeff und M. v. Jarmy. 
seit 1977 freischaffend erst in Köln, jetzt in ilbesheim tätig. 
 Beteiligung an internationalen Medaillenausstellungen der 
 FidEM seit london 1992.
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c 14. Kill, agatha: 1914–2014

Vs.: 1914. schweres Geschütz (›dicke Berta‹) mit drei Personen. 
Unten rechts signatur.
Rs.: 2014. Computertisch mit zwei kleineren Monitoren, 
 einem »Joystick« mit rotem Auslöserknopf, darüber großer 
Monitor mit Ansicht einer aufsteigenden Kampfdrohne.

2013, Eisen, 130 × 150 mm.
Münzkabinett. Acc. 2014/75, iKMK 18242312
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Birgit Knappe

Geb. 1955 in Bad oldesloe, lebt in Berlin.

1976–1982 studium an der Universität der Künste Berlin, Meis-
terschülerin von Michael schoenholtz. lebt seit 1983 freischaf-
fend in Berlin und Brandenburg. 1988–1992 lehrauftrag für 
Bildhauerei und plastisches Gestalten an der Universität der 
Künste in Berlin, 1994–1997 Gastprofessur für Bildhauerei an 
der Humboldt-Universität zu Berlin. 
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c 15. Knappe, birgit: fort Douaumont 1916

Vs.: draufsicht auf die Festung douaumont bei Verdun in 
Frankreich vor den Kämpfen 1916. 
Rs.: draufsicht auf die zerstörte Festung douaumont bei 
 Verdun in Frankreich nach Beschießungen 1916.

2013, Terrakotta mit rostender Eisenpatinierung, 90–132 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/76, iKMK 18240893
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c 16. Knappe, birgit: gold gab ich für Eisen

Vs.: schlachtfeld mit eingetieften schützengräben. 
Rs.: Gold GAB iCH FÜR EisEn. Einzeilige inschrift. 
 signatur: BK 2013.

2013, Bronze mit rostender Eisenpatinierung, 107 × 114 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/77, iKMK 18240894
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c 17. Knappe, birgit: feld der Ehre

Vs.: Unregelmäßig angeordnete und unterschiedlich große 
Granattrichter, teilweise durchlöchert.
Rs.: signatur: BK 2013. 

2013, Bronze mit rostender Eisenpatinierung, 100 × 112 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/78, iKMK 18240895
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Klaus Kowalski

Geb. 1929 in Allenstein, lebt in Burgwedel bei Hannover

1950–1956 studium an der Hochschule für Bildende Künste in 
stuttgart bei C. Rössing (druckgraphik), G. Gollwitzer (Zeich-
nung) und o. Baum (Bildhauerei und Plastik). seit 1963 Pro-
fessor für Kunsterziehung an der Pädagogischen Hochschule 
Hannover. 1978 Professur für das lehrgebiet Bildende Kunst /  
Visuelle Medien und ihre didaktik. 1995 emeritiert. Beteiligung 
an internationalen Medaillenausstellungen der FidEM seit 
 Florenz 1983.
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c 18. Kowalski, Klaus: ruhm und Ehre

Vs.: RUHM & - EHRE. links mehrere Kriegsauszeichnungen, 
darunter das Eiserne Kreuz von 1914. Rechts die wehende 
Reichskriegsflagge. Unten die signatur Ko 2013.
Rs.: oben und unten je ein gefallener soldat auf einem 
Granat trichter. Rechts ein Kreuz, auf dem die Jahreszahl 1918 
steht. darauf ein stahlhelm. in der Mitte in einem Granat-
trichter die Frage ›WoZU?‹.

2013, Bronze, 98–102 mm 
Münzkabinett. Acc. 2013/297, iKMK 18240610
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c 19. Kowalski, Klaus: Weltvergiftung

Vs.: 100 JAHRE - WElTKRiEG // 1914 2014. Rechts ein 
 eng lischer Panzer. links fallender soldat mit Gewehr auf 
 einem zerbrochenen Rad. dazwischen Globus mit längen- 
und Breitenkreisen. Unten die signatur Ko.
Rs.: GAs Und EisEn / sTATT PUlVER Und BlEi.  
Zwei soldaten in einem Unterstand, links gefallener soldat 
mit skelettiertem Kopf im schützengraben, darüber ein 
 doppeldecker.

2013, Bronze, 103–107 mm 
Münzkabinett. Acc. 2013/298, iKMK 18240611
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c 20. Kowalski, Klaus: Endzeit

Vs.: 1914–2014 / 10 Milli-onEn / ToTE / 20 /  
Milli-onEn / inVA-lidE / 70000 GAs/ToTE -  
956 / Mil-li-ARdEn / Go-ld-MARK /  
K-RiEG-sKosTEn // 100 JAHRE WElTKRiEG i.  
inmitten von Gebäudetrümmern ein Kruzifix. der Körper  
des Erlösers ist beschädigt und halb abgetrennt vom Kreuz, 
welches die inschrift ›MiT GoTT?‹ trägt. darunter ein leb-
loser Körper.
Rs.: Frau, den Kopf klagend zum Himmel gerichtet, im linken 
Arm ein lebloses Kind. links ein invalide mit bandagiertem 
Kopf, Armtrageschlinge und Gehstütze. sein linkes Bein ist 
amputiert. im Hintergrund zerstörte Kirche und Trümmer. 
 signatur Ko - 13.

2013, Bronze, 103 mm 
Münzkabinett. Acc. 2013/299, iKMK 18240612
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Tilo Kügler

Geb. 1963 in Meißen, lebt in dresden

1980 eine lehre als Porzellangestalter und bis 1984 eine Ausbil-
dung in der staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 1990 
Ausbildung als Modelleur. 1996 vier semester schrift und Ana-
tomie an der Hochschule für Bildende Künste in dresden, an-
schließend von 2000-2004 berufsbegleitend Kleinplastik bei 
K.-M. stephan. Beteiligung an der internationalen Medaillen-
ausstellung der FidEM seit Tampere 2010.
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c 21. Kügler, Tilo: 1914 / 2014

Vs.: 1914. Mehrere übereinander liegende schichten von 
 Totenschädeln. Mittig die Jahreszahl 1914. die schicht über 
der Jahreszahl ist besonders dick.
Rs.: 1914 / 2014 / 100 JAHRE

2013, Keramik, 100 mm 
Münzkabinett, Acc. 2014/79, iKMK 18242854
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Anna Martha napp

Geb. 1982 (geb. scheibner), lebt in Maßlow bei Wismar

2001 freiwilliges Jahr in der denkmalpflege. 2003–2012 studium 
der Bildhauerei an der Burg Giebichenstein in Halle an der  saale 
bei Bernd Göbel. 2011 diplom. Erste Medaillen entstanden  
bei studentenwettbewerben angeregt durch Bernd Göbel und 
 Carsten Theumer. Preise für Medaillen seit 2004, zuletzt 2012 
den nachwuchspreis zum deutschen Medaillenpreis in suhl.

c 22. Napp, anna Martha: Kinderspiele

Vs.: 1914. Ein totes Kind(?) zwischen Trümmern und Zerstö-
rung auf dem Boden liegend. 
Rs.: 2014. Ein hockendes Kind einen spielzeugpanzer in den 
Händen haltend. 

2013, Bronze, 44–54 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/80, iKMK 18242663
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c 23. Napp, anna Martha: Die Toten sind tot

Vs.: Ein totes Kind? zwischen Trümmern in einer kargen, zer-
störten landschaft auf dem Boden liegend. Rechts aufgehäufte 
Totenschädel. im Hintergrund geht die sonne am Horizont 
unter. Unten rechts die signatur der Künstlerin.
Rs.: 1914 / 1918 »dER / KRiEG / BEKoMMT / MiR WiE 
EinE / BAdEKUR« / HindEnBURG. stiefel von soldaten 
im Gleichschritt. 

2013, Bronze, 75 × 75 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/81, iKMK 18242664
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Anna Franziska schwarzbach

Geb. 1949 in Rittersgrün/Erzgebirge, lebt in Berlin

1968–1973 studium der Architektur an der Kunsthochschule 
Berlin-Weissensee bei s. selmanagic. 1973 diplom und bis 1975 
Tätigkeit als Architektin am Palast der Republik in Berlin. 1975-
1980 Abendstudium der Porträtplastik an der Kunsthochschule 
Berlin-Weißensee, intensive Beschäftigung mit skulpturaler Ar-
beit und der Wiederbelebung des Eisenkunstgusses, Beteiligung 
an internationalen Medaillenausstellungen der FidEM seit 
Helsinki 1990.

c 24. Schwarzbach, anna franziska: Otto Dix

Vs.: Büste von otto dix als rauchender soldat in dreiviertel-
ansicht nach rechts. 
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Rs.: soldAT soldAT / in GRAUER noRM / soldAT 
soldAT / in UniFoRM / soldAT soldAT / iHR 
sEid ZU ViEl / soldAT soldAT / dAs isT KEin 
sPiEl / soldAT soldAT / iCH FindE niCHT / 
 soldAT soldAT / dEin AnGEsiCHT / soldATEn / 
sEHn siCH AllE GlEiCH / lEBEndiG / Und Als 
lEiCH. 

2014, Eisen, 106 × 143 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/82, iKMK 18243006

Vgl. zur Vorlage: schubert 2013, 262 Abb. 177. Es handelt sich 
hierbei um ein selbstporträt des Malers und soldaten otto dix 
aus dem Jahre 1917. die Zeilen auf der Rückseite der Medaille 
stammen aus dem lied »soldat, soldat in grauer norm« von 
Wolf Biermann.
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c 25. Schwarzbach, anna franziska:  
Deutsche im Drahtverhau

Vs.: Ein toter soldat vornüber in einem drahtverhau hängend.
Rs.: liedstrophe in 16 Zeilen (s. Kat. nr. C 24).

2014, Eisen, 102 × 143 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/83, iKMK 18243008

Vgl. zur Vorlage schubert 2013, s. 101 Abb. 58.
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c 26. Schwarzbach, anna franziska:  
Der wahnsinnige Soldat

Vs.: Ein soldat mit ausgebreiteten Armen und Gasmaske vor 
der Brust inmitten eines zerstörten Geländes. Er scheint wie 
wahnsinnig zu lachen und auf den Betrachter zuzugehen. 
Rs.: soldAT soldAT / Wo isT dER sinn / soldAT 
soldAT / Wo FÜHRT dAs Hin / soldAT soldAT / 
diE WElT isT JUnG / soldAT soldAT / so JUnG 
WiE dU / diE WElT / HAT EinEn TiEFEn sPRUnG / 
soldAT / AM RAnd sTEHsT dU. 

2014, Eisen, 101 × 142 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/84, iKMK 18243012

Vgl. zur Vorlage schubert 2013, s. 232 Abb. 157a. Es handelt 
sich dabei um ein Bild von otto Griebel, welches 1928 in Frank 
Heckels Band »die banalen lieder« publiziert wurde. die Zeilen 
auf der Rückseite der Medaille bilden die zweite strophe aus 
dem lied »soldat, soldat in grauer norm« von Wolf Biermann.
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c 27. Schwarzbach, anna franziska: La main fraternelle

Vs.: Ein Kriegsversehrter mit amputiertem rechten Bein und 
Gehhilfe nach links, die erhobene rechte Hand zu einer Faust 
geballt. 
Rs.: liedstrophe in 12 Zeilen (s. Kat. nr. C 26).

2014, Eisen, 101 × 145 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/85, iKMK 18243015

Vgl. zur Vorlage schubert 2013, s. 167 Abb. 109. die Vorlage für 
die Vorderseite der Arbeit ist eine lithographie von Jean-Ga briel 
domergue aus dem Jahr 1915, die einen französischen Kriegs-
versehrten zeigt, der die rechte Faust als Rache-drohung zu den 
von deutschen soldaten zerstörten dörfern richtet. die Zeilen 
auf der Rückseite der Medaille bilden die zweite strophe aus 
dem lied »soldat, soldat in grauer norm« von Wolf Biermann.
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c 28. Schwarzbach, anna franziska: Max beckmann

Vs.: Büste von Max Beckmann in dreiviertelansicht links. 
Rs.: liedstrophe in 16 Zeilen (s. Kat. nr. C 24). 

2014, Eisen, 102 × 145 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/86, iKMK 18243017

Vgl. zur Vorlage schubert 2013, s. 281 Abb. 188. die Vorlage für 
die Vorderseite ist ein selbstporträt des Malers und soldaten 
Max Beckmann aus dem Jahr 1914. 
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Boris schwencke

Geb. 1970 in Berlin, lebt in Warschau

1990–1995 studium der stadt- und Regionalplanung an der 
Technischen Universität in Berlin. 1996 studium der Bildhaue-
rei an der Akademie der schönen Künste in Warschau bei Adam 
Myjak. Als Zusatzarbeit zum diplom gestaltete er den Medail-
lenzyklus »Fenster« bei Piotr Gawron.

c 29. Schwencke, boris: Kriegsbegeisterung und Schützen-
graben

Vs.: 1914. Ein Mann überschwänglich den Hut mit der 
 Rechten schwenkend. oben rechts die Künstlersignatur Bs.
Rs.: 1918. Ein toter soldat in einem schützengraben. Aus einer 
Wunde am oberkörper strömt Blut über die grüne Uniform, 
oben rechts ein drahtverhau.

2013, Bronze, 42 × 99 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/87, iKMK 18241714
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Heidi Wagner-Kerkhof

Geb. 1945 in spremberg, lebt in Halle

1965–1971 studium an der Hochschule für industrielle Formge-
staltung, Burg Giebichenstein Halle, Fach Produktgestaltung, 
diplom. Bis 1978 freiberuflich als designerin in Halle tätig, 
1975–1978 Gaststudium bei G. lichtenfeld im Fach Bildhauerei 
an der Kunsthochschule Burg Giebichenstein, seit 1978 als 
 Bildhauerin und Medailleurin freischaffend in Berlin und Halle 
tätig. Beteiligung an internationalen Medaillenausstellungen 
der FidEM seit london 1992

c 30. Wagner-Kerkhof, heidi: Trauer

Vs.: Gesicht einer Frau in Frontalansicht, deren Augen ge-
schlossen sind. die linke Gesichtshälfte ist von einem Ge-
wandstück verdeckt. Am Rand rechts die signatur HWK. 

2013, Bronze, 91–93 mm 
Münzkabinett. Acc. 2014/88, iKMK 18241719


